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tycicmbenb.

3n beit golb'nen ülbenbljimmel
Naget fd)œar3 ber Shîot.
93îâd)ftg tönt bie Dampffirene.
Sor bent Dore harrt bte Sette

îluf bie fiieb', bas Brot.
Wrt bem Brunnen wäfdjt fid) einer
Sb ben fhœerert Nuß.
Dief in breiter 23ruft oerbalteu
3aud)3t es ob bes Dags ©ewalten,
3auh3t ein lieber ©rufe.

3n ben golb'nen Nbenbljimmel
Naget fhwar3 ber Schlot.
Son bes Cammers 3entnerfhmere
Steigt herab unb fpäßt ins Deere

Der befiegte Dob.
SBalter SCHorf, Sern.

ii eibg<zno|"|enfd]aft m

Sfrg

Die fhwei3erifhe Sunbesoerfamm»
lung, bie oom ganjen fianbe als Der
biagnofierenbe Sr3t in ber fdjweren
feelifhen Solïsertranïung mit fangen,
Sangen unb Sehnen erwartet würbe,
ijt bie[e Sßodje 3U ©nbe gegangen unb
bat herausgefunden, baß Das Hebel
durchaus nirf>t fo tiefwur3elig fei, wie
bie Nengftlihen bes Danbes angenom»
men batten. Das 90tit tel, bas fie ein»
anber oeridjrieben, beißt: ber gute SBille
hüben wie brüben anwenden, unb bie
Srücfe oon SBelfdj 3U Deutfdj tdjlage
fid) oon felbft. Den Sugiasftall aussu»
mitten fühlten fid) eigcntlid) ein3ig bie
ertremften So3iaIbemotraten berufen,
©raber, Saine, ©rimnt unb aud) ber
Nabitale SBillemin. 3bnen lag befon»
bers unfer 9Nilitärft)ftem am 901 ag en
unb fie erblidten bie griinblitbe Säube»
rung in ber ©ntfernung bes ©eneral»
|tabsd)efs o. Sprecher unb bes ©enerals.
Dem ©eneralftabscbef tollte feine Nuf»
faffung über ben Neutralitätsgebanten,
ben er im Db erftenpro3eß in 3üridj un»
3weibeutig gerlegte, bas ©enid brechen.
Sber bie Einträge auf feine ©ntfernung
fielen jämmerlich ab. — Die Bandes»
oäter tarnen übrigens gewaltig geloben
unb mit woblgefeßten Neben in ben
Dafdjen nad) Sern unb manch einer,
ber fonft als großer Schwerer gilt, mag
o orb er daheim in einfamen Stunden
fdjon über bem patriotifhen ©efühls»
gemitter erfdjauert fein, wenn er an bie
ÏBirfung feiner SBorte bähte, bie fie
in Sern auslöfen werben — unb tarn
bann gar nicht 3um Sprechen, weil er
fetten mußte, baß er nur wiederholen

würbe, was andere oor ibm fd)on gefagt.
©inleitenb mahnte der Nationalratsprä»
fibent ©ugfter in warmen SBorten 3ur
Nube, Sad)Iid)teit unb Knappheit unb
wußte feiner ©röffnungsrebe eine mol)l=
tuende, oerföhnenbe Note 3U geben.
Dann fpradjen bie jfraftionsleiter und
Sertreter in der Neutralitätstommiffion
mehr aneinander oorbei, der Sundes»
präfibent unb Sorfteher Des 90tilitär=
départements nahm bie Srmee in Schuß
unb gab dem ©eneral einen Sieb in
ber Dberftenaffäre und Dann — bann
tarn Der große Sprecher des Sundes»
rates, ber tieine, aber in jeder Se3iel)ung
aufrechte und unerfd)rodene Serr Sun»
besrat Soffmnmt unb 3ünbete mit einer
geiftig über allen flehenden Nebe, bie
nichts oerbarg, fehler 3ugab und 90tän=

gel rügte, jedes ©ddjen bes fchwe^eri»
fdjen Staatshaushaltes ab, baß auch
fein Stäubdjen mehr unbefprodjen her»
um3ufliegen fd)ten. ©ewaltig war bie
SBirtung in ihrer in bie Diefe gehenden
©Ijrlidjteit unb ©eraDbeit, fo gewaltig
unb einbrudsooll, baß nad) ihr nicht
weniger als 24 Nationalräte auf das
2Bort Belichteten und damit ihr ©in»
oerftänbnis 3U der Sanblungsweife des
Sunbesrates gaben. Die nadjfolgenben
Neben der Bürgerlidjen, 2Belf<hen und
Deutfdjfchmeiser, gingen fämtliche unter
im Nahtlange derjenigen bes .§errn
Bundesrat Hoffmann, ©s erübrigt
fid), nodj bas aus biefer Dagmtg
der eibgenöffifdjen Näte beroorgegangene
hiftorifdie Dolument der ©bronif ein»
3Uoerleiben, nämlich ber Eintrag ber
Kommiffion, ber mit 159 gegen 15
Stimmen angenommen wurde unb fol»
genben SBortlaut hat:

„Die Sunbesoerfammlung ber fdjwei»
serifchen ©ibgenoffenfdjaft,

nachdem fie fid) oon der Notwendig»
feit der Sufredjterbaltung ber Soll»
macht übeqeugt hat, bie dem Bundes»
rat burdj den SunDesbefdjluß oom 3.
Nuguft 1914 erteilt worden ift;

nachdem fie Kenntnis genommen hat
hat oon der ©rtlärung des Sunbesrates,
baß er non biefer Sollmacht wie bisher
©ebraudj machen wirb für die Seljaup»
tung der Sicherheit, Sntegrität und
Neutralität des Danbes und für bie Se»
obachtung einer ftrengen Unparteilidjteit
gegenüber allen Kriegführenden, wie
dies in 3iffer 1 der bunbesrätlidjen
Serorbnung oom 4. Suguft 1914 feft»
gefeßt ift;

nachdem der ©eneral als Oberbefehls»
haber der Srrnee oor den Kommiffionen
beider Näte bie ©rtlärung abgegeben
hat, baß er mit dem Bundesrate in
allen biefen Sunften ftets einig ging
und einig gehen wirb, in ber 90teinung,

baß biefe ©rtlärungen für alle Diejenigen
üerbinblid) find. Die über bie Unabhän»
gigfeit unb Neutralität bes fianbes 3u
wachen haben;

nachdem fie Äenntnis genommen hat
oon ber 3ufidjerung des Sunbesrates,
baß er für jede Seffion ber Sunbesoer»
fammlung Sericht erftatten werbe über
bie oon ihm traft feiner SoIImad)t ge»
troffenen 90taßnaljmen,

befdhließt:
Der 3weite Bericht des Sunbesrates

oom 19. fffebruar 1916 über bie oon
ihm auf ©runD des Suubesbefchiuffes
oom 3. Nuguft 1914 getroffeneu Ntaß»
nahmen wirb genehmigt." — -

Der Sunbesrat hat den Sefißluß be=

treffend Die Sefchlagnahme oon Debens»
imitieln ergän3t. Danad) gelten Sebens»
mitteloorräte als befchlagnahmt und bie
Sefchlagnahme als ooll3ogen durch die
bloße 9NitteiIung an den Serwahrer der
SSaren, b. h- es tonnen S3aren auch
bann befchlagnahmt unb erworben wer»
den, wenn der ©igentiimer fie irgendwo
eingelagert hat unb felbft nicht benah=
ridjtigt werben tann. —

Sergangenen Sonntag früh 4 Hhr 25
wurde in 3ürid) unb Neuenburg ein
außerordentlich heftiges ©rbbeben regi»
ftriert, welhes feinen §erb in etwa 750
kilometer ©ntfernung in Süboften hat,
das heißt wahrfheinlih in Bosnien ober
9NitteIitaIien. —

Nachdem bereits der SunDesrai gegen
einen Nrtitel Dr. Ferraris in ber ,,©a3»
3etta Dicinefe" Klage erhoben, hat nun
audj ©eneral 2MIe wegen eines ehr»
oerleßenben Srtitels gegen Dr. Ferrari
einen Sro3eß angeftrengt. Suh in
biefem Serfahren ift Scof- Dr. Surd»
barbt mit ber Hnterfuhung betraut
worden. —

Unter der Nnfdjulbigung, taufmän»
nifhe Se3iehungen mit Deutfdjlanb
unterhalten 3U haben, wurde in Saris
der Shtoei3erbürger 3fibor Ullmann
oerhaftet. —

Die Solleinnahmen betrugen im
9Nonat Sebruar 1916 0fr. 4,342,470.33,
im felben 9Nonat des Sorjahres fronten
3,751,877.13; Ntehreinnahmen 1916 Çr-
590,593.20. Sont 1. 3anuar bis ©nbe
gebruar 1916 0fr. 8,313,531.86, im
gleihen 3eitraume des Sorjahres 5r.
8,258,745.09; SKehreinnahmen 1916 0fr.
54,786.77. —

Diefe S3ohen follen 25 ÎBàgen rumä»
nifdjes Sen3in unb 52 SJagen Setroleum
burh Ungarn nah der Sd)wei3 tommen.

Den in 3ürih internierten Fliegern
haben bie oerfhiebenen Sludjtoerfuhe
her3lih wenig genüßt. ÏBâhrenb fie fih
früher frei in der Stabt herum bewegen
durften, werben fie jeßt in feparaten

Feierabend.

In den gold'nen Abendhimmel
Raget schwarz der Schlot.
Mächtig tönt die Dampfsirene.
Vor dem Tore harrt die Lene

Auf die Lieb', das Brot.

An dem Brunnen wäscht sich einer
Ab den schweren Ruh.
Tief in breiter Brust verhalten
Jauchzt es ob des Tags Gewalten,
Jauchzt ein lieber Grub.

In den gold'nen Abendhimmel
Raget schwarz der Schlot.
Von des Hammers Zentnerschwere
Steigt herab und späht ins Leere
Der besiegte Tod.

Walter Morf, Bern.

» Eidgenossenschaft »

Die schweizerische Bundesversamm-
lung, die vom ganzen Lande als der
diagnosierende Arzt in der schweren
seelischen Volkserkrankung mit Hangen,
Bangen und Sehnen erwartet wurde,
ist diese Woche zu Ende gegangen und
hat herausgefunden, dab das Uebel
durchaus nicht so tiefwurzelig sei, wie
die Aengstlichen des Landes angenom-
men hatten. Das Mittel, das sie ein-
ander verschrieben, heisch: der gute Wille
hüben wie drüben anwenden, und die
Brücke von Welsch zu Deutsch schlage
sich von selbst. Den Augiasstall auszu-
misten fühlten sich eigentlich einzig die
extremsten Sozialdemokraten berufen,
Gräber, Name, Grimm und auch der
Radikale Willemin. Ihnen lag beson-
ders unser Militärsystem am Magen
und sie erblickten die gründliche Säube-
rung in der Entfernung des General-
stabschefs v. Sprecher und des Generals.
Dem Generalstabschef sollte seine Auf-
fassung über den Neutralitätsgedanken,
den er im Oberstenprozeß in Zürich un-
zweideutig zerlegte, das Genick brechen.
Aber die Anträge auf seine Entfernung
fielen jämmerlich ab. ^ Die Landes-
väter kamen übrigens gewaltig geladen
und mit wohlgesetzten Reden in den
Taschen nach Bern und manch einer,
der sonst als grober Schweizer gilt, mag
vorher daheim in einsamen Stunden
schon über dem patriotischen Gefühls-
gewitter erschauert sein, wenn er an die
Wirkung seiner Worte dachte, die sie
in Bern auslösen werden — und kam
dann gar nicht zum Sprechen, weil er
sehen muszte, dab er nur wiederholen

würde, was andere vor ihm schon gesagt.
Einleitend mahnte der Nationalratsprä-
sident Eugster in warmen Worten zur
Ruhe, Sachlichkeit und Knappheit und
wutzte seiner Eröffnungsrede eine wohl-
tuende, versöhnende Note zu geben.
Dann sprachen die Fraktionsleiter und
Vertreter in der Neutralitätskommission
mehr aneinander vorbei, der Bundes-
Präsident und Vorsteher des Militär-
départements nahm die Armee in Schutz
und gab dem General einen Hieb in
der Oberstenaffäre und dann ^ dann
kam der grobe Sprecher des Bundes-
rates, der kleine, aber in jeder Beziehung
aufrechte und unerschrockene Herr Bun-
desrat Hoffmann und zündete mit einer
geistig über allen stehenden Rede, die
nichts verbarg, Fehler zugab und Män-
gel rügte, jedes Eckchen des schweizeri-
schen Staatshaushaltes ab, dab auch
kein Stäubchen mehr unbesprochen her-
umzufliegen schien. Gewaltig war die
Wirkung in ihrer in die Tiefe gehenden
Ehrlichkeit und Geradheit, so gewaltig
und eindrucksvoll, dah nach ihr nicht
weniger als 24 Nationakräte auf das
Wort verzichteten und damit ihr Ein-
Verständnis zu der Handlungsweise des
Bundesrates gaben. Die nachfolgenden
Reden der Bürgerlichen, Welschen und
Deutschschweizer, gingen sämtliche unter
im Nachklänge derjenigen des Herrn
Bundesrat Hoffmann. Es erübrigt
sich, noch das aus dieser Tagung
der eidgenössischen Räte hervorgegangene
historische Dokument der Chronik ein-
zuverleiben, nämlich der Antrag der
Kommission, der mit 159 gegen 15
Stimmen angenommen wurde und fol-
genden Wortlaut hat:

„Die Bundesversammlung der schwei-
zerischen Eidgenossenschaft,

nachdem sie sich von der Notwendig-
keit der Aufrechterhaltung der Voll-
macht überzeugt hat, die dem Bundes-
rat durch den Bundesbeschluß vom 3.
August 1914 erteilt worden ist:

nachdem sie Kenntnis genommen hat
hat von der Erklärung des Bundesrates,
dab er von dieser Vollmacht wie bisher
Gebrauch machen wird für die Behaup-
tung der Sicherheit, Integrität und
Neutralität des Landes und für die Be-
obachtung einer strengen Unparteilichkeit
gegenüber allen Kriegführenden, wie
dies in Ziffer 1 der bundesrätlichen
Verordnung vom 4. August 1914 fest-
gesetzt ist:

nachdem der General als Oberbefehls-
Haber der Armee vor den Kommissionen
beider Räte die Erklärung abgegeben
hat, daß er mit dem Bundesrate in
allen diesen Punkten stets einig ging
und einig gehen wird, in der Meinung,

daß diese Erklärungen für alle diejenigen
verbindlich sind, die über die Unabhän-
gigleit und Neutralität des Landes zu
wachen haben:

nachdem sie Kenntnis genommen hat
von der Zusicherung des Bundesrates,
dah er für jede Session der Bundesver-
sammlung Bericht erstatten werde über
die von ihm kraft seiner Vollmacht ge-
troffenen Mahnahmen,

beschließt:
Der zweite Bericht des Bundesrates

vom 19. Februar 1916 über die von
ihm auf Grund des Bundesbeschlusses
vom 3. August 1914 getroffene» Maß-
nahmen wird genehmigt." —

Der Bundesrat hat den Beschluß be-
treffend die Beschlagnahme von Lebens-
Mitteln ergänzt. Danach gelten Lebens-
Mittelvorräte als beschlagnahmt und die
Beschlagnahme als vollzogen durch die
bloße Mitteilung an den Verwahrer der
Waren, d. h. es können Waren auch
dann beschlagnahmt und erworben wer-
den, wenn der Eigentümer sie irgendwo
eingelagert hat und selbst nicht benach-
richtigt werden kann.

Vergangenen Sonntag früh 4 Uhr 25
wurde in Zürich und Neuenburg ein
außerordentlich heftiges Erdbeben regi-
striert, welches seinen Herd in etwa 750
Kilometer Entfernung in Südosten hat,
das heißt wahrscheinlich in Bosnien oder
Mittelitalien.

Nachdem bereits der Bundesrat gegen
einen Artikel Dr. Ferraris in der „Eaz-
zetta Ticinese" Klage erhoben, hat nun
auch General Wille wegen eines ehr-
verletzenden Artikels gegen Dr. Ferrari
einen Prozeß angestrengt. Auch in
diesem Verfahren ist Prof. Dr. Burck-
hardt mit der Untersuchung betraut
worden. ^

Unter der Anschuldigung, kaufmän-
irische Beziehungen mit Deutschland
unterhalten zu haben, wurde in Paris
der Schweizerbürger Jsidor Ullmann
verhaftet. —

Die Zolleinnahmen betrugen im
Monat Februar 1916 Fr. 4,342.470.33,
im selben Monat des Vorjahres Franken
3,751,877.13: Mehreinnahmen 1916 Fr.
590,593.20. Vom 1. Januar bis Ende
Februar 1916 Fr. 8.313,531.36. im
gleichen Zeitraume des Vorjahres Fr.
8.258.745.09: Mehreinnahmen 1916 Fr.
54,736.77. —

Diese Wochen sollen 25 Wägen rumä-
irisches Benzin und 52 Wagen Petroleum
durch Ungarn nach der Schweiz kommen.

Den in Zürich internierten Fliegern
haben die verschiedenen Fluchtversuche
herzlich wenig genützt. Während sie sich

früher frei in der Stadt herum bewegen
durften, werden sie jetzt in separaten
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3immem irt ber Sperrte interniert unb
täglich oon fieuten ber Stabtroadje im
ftafernenbof fpasieren geführt Sonft
)inb fie oon ber Auhenroelt faft gan3
abgefdjnitten. ©or ihrer glucht burften
bie gliegerunteroffi3iere ©tartin unb
©arrp als ©led) attifer in ber Orion-
2ßerfftätte arbeiten unb oerbienen. ©tit
bem ift es nun aud) oorbei. —

fiehtes 3ahr gelangten 5830 ©inbür»
gerungsgeSudje an bie innerpolttifdje
Abteilung (1914: 3040). ©on bieten
©efudjen mürben 4002 betoilligt (©or»
iabr: 2431), 137 tonnten mangels bes
sroeijährigen Domigils nicht berüdfichtigt
roerben unb 103 mürben aus anbern
ffirünben abgemiefen, 156 mürben oon
ben ©emerbern 3urüdge3ogen unb 1430
rnaren am 31. De3ember 1915 nod) nicht
erlebigt. Die meiften ©emerber Stellte
Deutfcblanb, nämlid) 2444, Staliener
rnaren 651, Oefterreidjer 465 unb gram
3ofen 270. Die 4002 ©eroilligungen er»
ftrecfen ficf> neben ben ©emerbern auf
2653 oerheiratete grauen unb 5252 Äin»
ber, bebeuten fomit für bie Sd)mei3 eine
©eoolferungsnermehrung oon 11,907
©erfonen. —

Die eibgenöSfifdbe ©tünptätte prägte
im Sahre 1915 für ©'edjrtung ber ©atio»
nalbanf 750,000 3ujan3igfranfen= unb
400,000 3e')nfranfenStücfe, 3ufammen für
19 ©tillionen granfen ©olbftüde. gür
©edjnung bes ©unbes prägte Sie brei
©tillionen Stüde 3u 5 ©appen, 3to ei
©tillionen Stüde 3U 2 ©appen unb
4,500,000 Stüde 3U 1 ©appen, sufam»
Sammen für 235,000 granfen. Silber»
Prägungen fanben feilte Statt. —

Auf ©erantaffung ber Sd)mei3eriSd)en
politifdjen ©oIi3ei mürben festes Sahr
10 ©erfonen megen anardjiftifcBer ©ro»
paganba unb megen ©efäljrDung ber
allgemeinen Sicherheit ausgeröiefen.
gerner mürben megen neutralitätsroib»
rigen tDcxnblungen 3 unb megen militäri»
fdjer Spionage 21 ©erfonen aus bem
©ebiete ber ©ibgenoSSenfchaft ausge»
miefen. —

n Rus bem Bernerlanb 11

a* -»
f Dr. ©obert SBölfer,

gemefener Seiunbärar3t an ber Srren»
anftalt ©Safbau.

Der ©erftorbene, ein Sobn bes £anb»
mirtes ©Salfer 00m ©ögeIisf)ol3 bei
Solotburn, rourbe am 4. Auguft 1866
geboren, genoh bie Schulen feiner ©ater»
Stabt unb beftanb im 3uli 1886 bie ©ta»
turität mit Aus3eid)nung. Ursprünglich
Sollte er fid) bem ©edjtsftubium mibmen,
ba fd)on fein älterer ©ruber ©0:3t mar,
allein feine ©eigungen 311 ben ©atur»
roiSSenSdraften brängten ihn 3um ©tebi»
3inStubium. 3unäd)St begog er bie Uni»
oerfität ©enf, bie er aber Schon im grüh*
fahr 1887 mit ber ©erner £od)S<hule
oertaufchte. 1888 beftanb er bas ©ro»
päbeutifum unb 1891 bas mebi3inifchc
Staatseramen. Schon als Stubent fein
oorgeftedtes 3iel feft im Auge behab
tenb, lag er auch nad) bem Staatsera»
men feiner roiSfenldjaftliihen SBeiterbil»
bung mit aller Äraft ob; es feffelten
ihn oor allen bie pSpdjiatrifcbeu ©ro»
bleme. Seine erite Stellung als 3rren=
ar3t mar bie Stelle eines ASSiften3ar3tes

an ber 3rrenanftalt ©tarburg a. b. £al)n
unb Später am Senfenbergfchen 3nftitut
in granffurt a. ©t. Su ber letjtern Stabt
fanb er auch feine Srctut, grl. ©tarie

f Dr. ©ohert ©Solfer.

grattf, bie er 1895, 3um Arst an ber
Seilanftalt ©3albau ernannt, als £e»
bensfameraben heimführte.

Allgemeinem Urteile 3ufolge mar bie
©Sirffamfeit Dr. ©Salfers an unferer äl»
teften 3rrenanftalt ber höchsten Auer»
fennung roert. ©tan 3ählte ibmsu unfern
bebeutenbSten ©Spchiatern, Por bem nod)
ein grohes ©Sirfungsfelb lag. Seine Ar»
beiten tragen ben Stempel eines Scharf
unb tief beobadjtenben ©eiftes unb 3eid)=

nen fid) burch Knappheit unb ßlegans
ber Sprache aus. ©ern unb bie miffen»
Sdfaftlidje Sd)mei3 oerlieren baher in Dr.
©ob. ©Balfer einen ausge3eid)ueten Ar3t
oon bedeutender Sntelligen3, reicher Ar»
beitsfraft unb reichen ©rfahrungen. Aber
auch einen fernhaften ©tenfdjen mit le»
bens» unb feelenfrohem ©Sefen haben
mir oertoren, ein ©tann, ber roie roenige
gröhlid)feit unb Schöne fiebensauffaffung
um Sich 3U nerbreiten muhte. —

f Hermann ©iggli,
gem. Depotdjef ber £angentbaI=iouttroil=

©ahn in touttroil.
Am 1. ©tär3 ging Hermann ©iggli

3ur emigen ©uhe ein, ein ©tann, ber

auch auf) erhalb feiner ©erufsgenoffen
norteilhaft befannt unb in Seiner engeren
Heimat angefehen unb geachtet mar. Am
27. 3uli 1850 in Dullifen bei Ölten
geboren, erlernte er bas SdfloSferhanb»
roerf unb trat bann Später in ben Dienft
ber alten 3entralbahn. ©s Spricht für
bas ©ertrauen ber ©efellSchaft, menu
bem faum 27jährigen Angefteliten ber
Auftrag 3Uteil mürbe, roährenb bes
ruSfiSchdürfifchen ©rieges eine Anzahl
älterer £ofomotioen, bie Die rumänifche
©egierung oon ber 3entralbahn fäuflid)
ermorben hatte, nad) SufareSt 3U führen,
©erne Sprach er oon jener erlebnisreichen
gahrt. Als £ofomotioführer unb
Depot©ef trat ©iggli bann in Den Dienfi
ber £angenthal»£»uttroil=©ahn, hat bie
Sahn bei ber Setriebseröffnung im
©ooember 1889 burd) bas Dai Der
fiangeten geführt, muhte, als fid) ber
©erfehr Stetig Steigerte, bem gührerberuf
entfagen unb behielt bie Stelle eines
Depotchefs bis Anfangs bes oergan»
genen Sabres, too ihn ein 5er3= unb
£eberleiben 3toang, bie Arbeit nieDer»
3ulegen. ©or Sahresfrift mar es ihm
nod) oergönnt, mit einigen anbern
aftioen Kollegen fein 25jähriges Amts»
jubiläum 311 feiern, unb bie ©ahnoer»
roaltung lieh es fid) nicht nehmen, bem
Subilar in ©eftalt eines ©efdjenfes ihre
hohe 3ufriebenl)eit unb Anerfennung
aus3ubriiden. ©in ©eamter oon oor»
bilblidrer Dreue' unD ©emiSfenhaftigfeit.
ein ©leifter, ber bei aller Strenge aud)
©achficht malten lieh, ein treubeforgter
gamilienoater unb ©rohoater, ein treuer
©college unb greunb ift mit foermann
©iggli bahingegangen. —

Das bernifdje Obergericht mählte an
Stelle bes 3um ©orftanb bes ©ed)ts»
bureaus ber ©ationalbanf geroählten
§errn Dr. £eud) 3um Äammerfchreiber
bes .<DanbeIsgerid)ts §errn Dr. g. oon
©SurStemberger, bisheriger Obergeridjts»
fefretär. —

3n ©ieberbipp roollte bas Sechsjährige
©täbchen ©mma ©räbel in Ahmefenheit
ber ©lutter ©tild) lochen, lam aber mit
feinen Kleibern bem geuer 3U nahe unb
oerbrannte fid) berart, bah es Starb.
Die aus ber Schule heimfehrenben ©e=
fchroiSter fanben es mit f«bredlid)en
©ranbmunben bebedt tot in ber itüche
liegen. —

£et)te 2Bod)e fanb bie ©elaftungs»
probe ber 83 ©leter langen neuen Aare»
brüde in ber ©olbei bei Snterlafen Statt.
Dabei mürben 3toei eleftrifche ©la)d)inen
oon je 110 Donnen oermenbet. Die
©rüde mürbe, ba bie ©robe befriebigt
hatte. Sofort bem ©etrieb übergeben. —

3n £aufen Starb nach längerer 5tranl=
hert, 70 Sahre alt, alt £ebrer unb
©eigenbauer Anton Schumacher, ein
Original. 3n ben 70er Sahren als £eh=
rer nad) £aufen gefommen, erlernte er
in feinen ©luheftunben bas Schreinern
unb roibmete Sich in ben legten Sahren
nur no^ bem ©eigenbau, ben er auh
oöllig autobiftatifd) erlernt hatte. —

Die bernifche ©3infelriebftiftung fteht
biefes Sahr im 50. Setriebsjahr unb
befiht gegenmärtig ein ©ermögen oon
gr. 313,523.34. fiehtes Sahr fonnten
in 24 gälten gr. 3990.— îïnterïtûtjun»
gen ausbe3ahlt roerben.
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Zimmern in der Kaserne interniert und
täglich von Leuten der Stadtwache im
Kasernenhof spazieren geführt. Sonst
sind sie von der Außenwelt fast ganz
abgeschnitten. Vor ihrer Flucht durften
die Fliegerunteroffiziere Martin und
Barry als Mechaniker in der Orion-
Werkstätte arbeiten und verdienen. Mit
dem ist es nun auch vorbei. -Letztes Jahr gelangten 5330 Einbür-
gerungsgesuche an die innerpolitische
Abteilung (1914: 3040). Von diesen
Gesuchen wurden 4002 bewilligt (Vor-
jähr: 2431), 137 konnten mangels des
zweijährigen Domizils nicht berücksichtigt
werden und 103 wurden aus andern
Gründen abgewiesen, 156 wurden von
den Bewerbern zurückgezogen und 1430
waren am 31. Dezember 1915 noch nicht
erledigt. Die meisten Bewerber stellte
Deutschland, nämlich 2444, Italiener
waren 651, Oesterreicher 465 und Fran-
zosen 270. Die 4002 Bewilligungen er-
strecken sich neben den Bewerbern auf
2653 verheiratete Frauen und 5252 Kin-
der. bedeuten somit für die Schweiz eine
Bevölkerungsvermehrung von 11,907
Personen. —

Die eidgenössische Münzstätte prägte
im Jahre 1915 für Rechnung der Natio-
nalbank 750,000 Zwanzigfranken- und
400,000 Zehnfrankdnstücke, zusammen für
19 Millionen Franken Goldstücke. Für
Rechnung des Bundes prägte sie drei
Millionen Stücke zu 5 Rappen, zwei
Millionen Stücke zu 2 Rappen und
4,500,000 Stücke zu 1 Rappen, zusam-
sammen für 235,000 Franken. Silber-
Prägungen fanden keine statt. —

Auf Veranlassung der schweizerischen
politischen Polizei wurden letztes Jahr
10 Personen wegen anarchistischer Pro-
paganda und wegen Gefährdung der
allgemeinen Sicherheit ausgewiesen.
Ferner wurden wegen neutralitätswid-
rigen Handlungen 3 und wegen militäri-
scher Spionage 21 Personen aus dem
Gebiete der Eidgenossenschaft ausge-
wiesen. ^
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Dr. Robert Walker.
gewesener Sekundärarzt an der Irren-

anstatt Waldau.
Der Verstorbene, ein Sohn des Land-

wirtes Walker vom Vögelisholz bei
Solothurn, wurde am 4. August 1366
geboren, genoß die Schulen seiner Vater-
stadt und bestand im Juli 1836 die Ma-
turität mit Auszeichnung. Ursprünglich
sollte er sich dem Rechtsstudium widmen,
da schon sein älterer Bruder Arzt war,
allein seine Neigungen zu den Natur-
Wissenschaften drängten ihn zum Medi-
zinstudium. Zunächst bezog er die Uni-
versität Genf, die er aber schon im Früh-
jähr 1887 mit der Berner Hochschule
vertauschte. 1838 bestand er das Pro-
pädeutikum und 1391 das medizinische
Staatseramen. Schon als Student sein
vorgestecktes Ziel fest im Auge behal-
tend, lag er auch nach dem Staatsera-
men seiner wissenschaftlichen Weiterbil-
dung mit aller Kraft ob: es fesselten
ihn vor allen die psychiatrischen Pro-
bleme. Seine erste Stellung als Irren-
arzt war die Stelle eines Assistenzarztes

an der Irrenanstalt Marburg a. d. Lahn
und später am Senkenbergschen Institut
in Frankfurt a. M. In der letztern Stadt
fand er auch seine Braut, Frl. Marie

f Dr. Robert Walker.

Frank, die er 1895, zum Arzt an der
Heilanstalt Waldau ernannt, als Le-
benskameraden heimführte.

Allgemeinen, Urteile zufolge war die
Wirksamkeit Dr. Walkers an unserer äl-
testen Irrenanstalt der höchsten Aner-
kennung wert. Man zählte ihn zu unsern
bedeutendsten Psychiatern, vor dem noch
ein großes Wirkungsfeld lag. Seine Ar-
betten tragen den Stempel eines scharf
und tief beobachtenden Geistes und zeich-
nen sich durch Knappheit und Eleganz
der Sprache aus. Bern und die wissen-
schaftliche Schweiz verlieren daher in Dr.
Rob. Walker einen ausgezeichneten Arzt
von bedeutender Intelligenz, reicher Ar-
beitskraft und reichen Erfahrungen. Aber
auch einen kernhaften Menschen mit le-
bens- und seelenfrohem Wesen haben
wir verloren, ein Mann, der wie wenige
Fröhlichkeit und schöne Lebensauffassung
um sich zu verbreiten wußte. —

f Hermann Niggli.
gew. Depotchef der Langenthal-Huttwil-

Bahn in Huttwil.
Am 1. März ging Hermann Niggli

zur ewigen Ruhe ein, ein Mann, der

auch außerhalb seiner Berufsgenossen
vorteilhaft bekannt und in seiner engeren
Heimat angesehen und geachtet war. Am
27. Juli 1850 in Dulliken bei Otten
geboren, erlernte er das Schlosserhand-
werk und trat dann später in den Dienst
der alten Zentralbahn. Es spricht für
das Vertrauen der Gesellschaft, wenn
dem kaum 27jährigen Angestellten der
Austrag zuteil wurde, während des
russisch-türkischen Krieges eine Anzahl
älterer Lokomotiven, die die rumänische
Regierung von der Zentralbahn käuflich
erworben hatte, nach Bukarest zu führen.
Gerne sprach er von jener erlebnisreichen
Fahrt. Als Lokomotivführer und
Depotchef trat Niggli dann in den Diensr
der Langenthal-Huttwil-Bahn. hat die
Bahn bei der Betriebseröffnung im
November 1839 durch das Tal der
Langeten geführt, mußte, als sich der
Verkehr stetig steigerte, dem Führerberuf
entsagen und behielt die Stelle eines
Depotchefs bis Anfangs des vergan-
genen Jahres, wo ihn ein Herz- und
Leberleiden zwang, die Arbeit nieder-
zulegen. Vor Jahresfrist war es ihm
noch vergönnt, mit einigen andern
aktiven Kollegen sein 25jähriges Amts-
jubiläum zu feiern, und die Bahnver-
waltung ließ es sich nicht nehmen, dem
Jubilar in Gestalt eines Geschenkes ihre
hohe Zufriedenheit und Anerkennung
auszudrücken. Ein Beamter von vor-
bildlicher Treue' und Gewissenhaftigkeit
ein Meister, der bei aller Strenge auch
Nachsicht walten ließ, ein treubesorgter
Familienvater und Großvater, ein treuer
Kollege und Freund ist mit Hermann
Niggli dahingegangen. ^

Das bernische Obergericht wählte an
Stelle des zum Vorstand des Rechts-
bureaus der Nationalbank gewählten
Herrn Dr. Leuch zum Kammerschreiber
des Handelsgerichts Herrn Dr. F. von
Wurstemberger, bisheriger Obergerichts-
sekretär. ^

In Niederbipp wollte das sechsjährige
Mädchen Emma Erädel in Abwesenheit
der Mutter Milch kochen, kam aber mit
seinen Kleidern dem Feuer zu nahe und
verbrannte sich derart, daß es starb.
Die aus der Schule heimkehrenden Ee-
schönster fanden es mit schrecklichen
Brandwunden bedeckt tot in der Küche
liegen. —

Letzte Woche fand die Belastungs-
probe der 33 Meter langen neuen Aare-
brücke in der Eoldei bei Jnterlaken statt.
Dabei wurden zwei elektrische Maschinen
von je 110 Tonnen verwendet. Die
Brücke wurde, da die Probe befriedigt
hatte, sofort dem Betrieb übergeben. --

In Laufen starb nach längerer Krank-
hett, 70 Jahre alt, alt Lehrer und
Geigenbauer Anton Schumacher, ein
Original. In den 70er Jahren als Leh-
rer nach Laufen gekommen, erlernte er
in seinen Mußestunden das Schreinern
und widmete sich in den letzten Jahren
nur noch dem Geigenbau, den er auch
völlig autodiktatisch erlernt hatte. —

Die bernische Winkelriedstiftung steht
dieses Jahr im 50. Betriebsjahr und
besitzt gegenwärtig ein Vermögen von
Fr. 313,523.34. Letztes Jahr konnten
in 24 Fällen Fr. 3990.^ Ilnterstützun-
gen ausbezahlt werden.
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3m 3anuar 1916 alterten Sränbe in
21 bernifhen ©emeinben 24 ©ebäube
ein unb oerurfahten einen Schaben non
gr. 82,590.—. Die Serfiherungsfumme
betrug gr. 441,500.—. —

Die Amtserfparnisîaffe Dbun bat
1915 einen ©eingeroinn non grauten
17,338.10 ehielt, bie bern ©eferoefonbs
überroiefen roerben tollen. —

3m Speifefaal bes Sabnbofbuffets in
fiangnau brach lebten Sonntagmorgen
geuer aus, Das jebod) halb gelöfht
roerben tonnte. —

©ine fonberbare giigung hat bas ©he«

paar Sdjmoder in Steinibad) bei Dhun
im Dobe oereint. Der ©lann tourbe
lebte 2Bod)e roährenb bes <$euriiftens
nom Schlage gerührt unb roar ©fort
tot. Am Abenb bes gleidjen Dages hat
ein Jg>er3fd)lag auch ber ©attin bes Scr«
ftorbenen bas fiebeit genommen, fo bab
©lann unb grau nebeneinanber in ber
fühlen ©rbe liegen roerben. —

Der Automobilturs £er3ogenbud)fee«
©Sangen, ber Iebtbm eröffnet rourbe,
fdjeint fid) rafd) ein3ubürgern unb gute
©efhäfte 3U machen, fiebten Sonntag
rourben 3um Seifpiel nid)t roeniger als
204 ©erfonen beförbert unb auberDem
mubten oiele ©affagiere roegen ©lab«
mangel 3urüdgeroieferi roerben. —

fiebten ©lontag früh finb am fiötfh=
berg roieberum bie Stodgraben« unb
Sd)intigraben«fiaroinen niedergegangen
unb oerurfathten empfinbfame 3ugs=
ftörungen. 1c od) ©tontagabenb muhte
beim lebten 3ug Srig=Sern umgejtiegen
unb umgeladen roerben. ©r erlitt 45
SSTlinuten Serfpätung. —

Sonntag nachts flüchtete ein fransö«
fifcher Solbat bei ©runtrut über bie
©ren3e. ©r hatte an ber Sogefenfront
getämpft unb berichtete, bab bie gram
3ofen. infolge ber Shneeftürme ber lebten
3eit tagelang ohne ©ahrung geroefen
feien. Der Solbat rourbe nach bern 33er=
hör ins 3nterniertenlager nah Sern oer«
bracht- —

Am 8. ©tär3 brad) in ber Sürften«
fabri! 3ean ©fifter & ©ie. in ©Sangen
a. II. geuer aus, bas bas gabriïgebäube
bis auf ben ©runb einäfherte. ©unD
100 Arbeiter unb Arbeiterinnen rourben
Durch bas Sranbunglüd arbeitslos. Der
Schaben foil fih auf 3—400,000 gr.
belaufen. Die Sranburfacfe ift unbe«
fanni. —

3m 3ahre 1915 finb aus bernifhen
Strafanftalten 785 ©tanner unb 144
grauen entlaffen roorben. Daoon rour«
ben bern Amt für bie Sdmbaufficht ent«
laffener Sträflinge 38 ©erfonen unter«
ftellt. 3m gan3en flehen 93 bebingt Ser«
urteilte unb 17 bebingt ©ntlaffene unter
ber Aufficht bes Amtes. —

H, Aus ber Sfabt Bern "

t ©ottlieb 3iir<h«,
gero. Shmiebmeifter in ber fiorraine.

Der Serftorbene ift am 2. 3uli 1849
geboren unb in ©Umfingen aufgemachten,
roo er bie Schute befucfte unb auch Das
Schmiebhanbroert erlernte, ©ad) Abfol«
oierung ber fiehr3eit begab er fid) auf
bie ©3anberfd)aft unD arbeitete in per«
fcfjtebenen Ortfdjaftcn Der Sd)roei3. ©r

roar in feinem gadje ein tüchtiger unb
gefhidter Arbeiter, ©ah Sern 3urüd«
gelehrt, erhielt er in bern altbeïanntcn
©efhäft bes £>errn Shmiebmeifter §off=

t ©ottlieb 3»ir<her.

mann auf ber Scfübenmatte eine Stelle
als Sorarbeiter. 3m 3ahre 1892 grün»
bete er in ber fiorraine ein eigenes ©e=
fhäft, bas er bis 3U feinem fiebensenbc
als fd)Iid)ter Sanbroertsmann in nor«
3iiglid)cr ©Seife führte. Seiner gamilie
roar er ein treubeforgter Sater unb in
grober fiiebe 3ugetan. Der Dob hat
beim auch © ben Sireis Der Sinter«
laffenen eine unerfeblidje fiüde geriffen.

Dem Saterlanbe leiftete Serr 3ürdjer
als ©3agenfhahungs=©rperte Der Dritten
Dioifion ausge3eid)nete Dienfte. ©in
©titglieb ber Shäbungstommiffion
fdjrieb bei feinem Ableben ber gamilie
u. a.: ,,©. 3ürd)er roar uns ftets ein
Sorbilb treuer Pflichterfüllung." Seit
©Seihnahten 1915 ertrantt, erlag Serr
3ürd>er am 3. gebruar 1916 nah fhtne«
ren fieiben einem Simfhlage. ©lit ihm
ift ein ausge3eihneter Sürger non uns
gefhieben.

Die Settion ©pmnafium bes militä«
rifhen Sorunterrihts hat legten Sams«
tag ihre Diesjährige Dätigteit mit Der
Seroaffnung unD Setleibung begonnen,
©s finb folgende Spe3ialfurfe oorge«
fehen: Signalturs, Slartenlefeturs unb
©abfahrerabteilung. Auch ein Dromm«
1er« unb ©feifertorps foil gegründet roer«
ben. ©in fehstägiger Ausntarfd) roirb
biefen Sommer bie 3ungmannfd)aft nad)
Dem Deffin bringen. —

Am 11. ©Iär3 hat fid) im htefigen
Sariété=Dheater ein bedauerlicher iln«
fall ereignet. Sei einer ©rohe oerun«
glüdte ber jüngere ber beiben Sriiber
Abrains, ber 311 Den beften unb elegan«
tefteri Artiften gehörte, ©r füllte bei
ber ©iniibung eines neuen Drids fo un«
glüdlid) auf Das ©enid, bah er fdjroer
oerlebt in bas 3nfelfpital oerbrad)t roer«
ben muhte, roo er, roie es fih heraus«
ftellte, infolge eines ©ildengrathrudjes
am Sonntag, 12. ©Iär3, ftarb. —

Die ftabtbernifhen ©afthöfe oer3eidj«
neten im ©lonat gebruar 1916 8823
regiftrierte ©erfonen (1915: 6400) unb
31,503 fiogiernöchte (1915: 22,249). —

3n einem ©aufhanbel, in ben lefete
©Sohe oier Sürger oor einer ©Sirtfhaft
in ber Stabt gerieten, rourbe einer uon
ihnen fo ftart mit Dem ©teffer trattiert,
bafi et fcfroer oerleht ins 3nfelfpita!
übergeführt roerben muhte. —

fiehten Samstag, 11. ©tär3, rouhtc
fih eine grau aus unferer Stabt unter
ber Angabe, bah fie ©alten oergiften
roolle, aus einer Apothete SIaufäure,3u
oerfhaffen unb nahm non biefem ©ifl
in fclbftmörberifher Abfiht eine Dofis
ein. ilaum hatte fie bas ©ift oerfhludt,
bereute fie ihre Dot unb begab fid) in
ältliche Sehanblung. ©s rourben ihr
©egenmittel oerabreiht urtb es fd)ien,
als wollte fih ihr 3uftanb beffern. Ilm
©litternaht jebod) oerfhlimmerte er fih;
bie grau rourbe ins 3nfelfpital über«
geführt, roo fie morgens um 4 Uhr
ber Sergiftung erlag. —

©s ift gut, roenn unferer Seoölferung
non 3eit 3U 3cit oor Augen geführt
roirb, bah fie Dem ©erfhönerungsoereiit
Sern eine gan3e ©eihe Annchmlihteiten,
Serbefferungen unb Serfhönerung bei
Stabt unb Umgebung 31t banten hat,
Damit fie Die Anlagen, ©Kälber unb
Spa3ierroege fhone unb auf ben Sänten
Daran Dente, Dah fie auf ©rioateigentum
fiht, bas man nid)t nah Selieben be=
fhmuhen, oertrafeen unb ben Soben
ringsum mit ©apierfchen unb Orangen«
fhalen beftreuen Darf. Auh Der focben
herausgetommene Seriht Des genannten
Sereins, ber Diesmal Drei 3ahre um«
faht, er3äl)It roieber oon einer ©tenge
Arbeit, bie er geleiftet hat. So hat er
an Die ©legerftellung ©liin3graben=
iiieine Sd)an3e einen Seitrag non 500
granten geleiftet. gür ben Slunien«
fhmud ber Srunnen unb Dentmäler Der
innern Stabt leiftete er einen Seitrag
non 250 gr. Sein ©lan ift, auf Die
oier Södel ber itornhausbriide giguren
erftellen 3U laffen; er äufnet 3U biefem
3roede einen gonbs, Der bereits granten
1069.60 enthält. An Die itoften Der ©ein«
haltung Der ©lälber oergütet ber ©er«
fhönerungsnerein Sern ber burgerlihen
gorftoerroaltung 50",'0. Sie betrugen im
3ahre 1915 gr. 395.—. Das Serbienft
bes Serfhönerungsoereins ift es aud),
bah Die Sd)roar3torpIah=Anlage 3uftanbe
tarn unb Der Srunnen aus ber alten
©lün3e, foroie ber üullfhe 3ietb türmen
aus ber fianbesausftellung Auffteltung
fanben. An Die iloften Des letjtern
Srunnens leiftete ber Serein einen Sei«
trag non 1500 gr. Der ©libmann«
Srunnen foil burd) eine gigur bereidjert
a-erben; auh an biefe iloftcn leiftet ber
Serein einen Seitrag oon 200 gr. ©Sir
roiinfhen Dem Serein einen immer roah=
fenben ©litgliebcrftanb, Damit er ftets«
fort feinen übernommenen Aufgaben
nad)tommen tann. —

©ad) Dem Seriht Der eibgenöffifd)en
©oftoerroaltung fteht für Das 3ahr 1915
Das ©oftfhedbureau Sern mit einem
©efamtunifah oon 1,732,228,000 gr.
unter ben fdjroeiserifhen ©oftfhed«
bureaur an erfter Stelle. —

gür Die Stelle bes Direttors am ber«
nifhen Oberfeminar haben fid) Drei, für
Diejenige bes ©lethoDitlehrers etroa ein
Duhenb Seroerber angemelbet. Die Se«
roerberliftc liegt surseif oor ber Seminar«
tommiffion. —
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Im Januar 1316 äscherten Brände in
21 bernischen Gemeinden 24 Gebäude
ein und verursachten einen Schaden von
Fr. 82,590.—. Die Versicherungssumme
betrug Fr. 441,500.—. —

Die Amtsersparniskasse Thun hat
1915 einen Reingewinn von Franken
17,338.10 erzielt, die dem Reservefonds
überwiesen werden sollen. —

Im Speisesaal des Bahnhofbuffets in
Langnau brach letzten Sonntagmorgen
Feuer aus, das jedoch bald gelöscht
werden konnte. —

Eine sonderbare Fügung hat das Ehe-
paar Schmocker in Steinibach bei Thun
im Tode vereint. Der Mann wurde
letzte Woche während des Heurüstens
vom Schlage gerührt und war sofort
tot. Am Abend des gleichen Tages hat
ein Herzschlag auch der Gattin des Ver-
storbenen das Leben genommen, so datz
Mann und Frau nebeneinander in der
kühlen Erde liegen werden. —

Der Automobilkurs Herzogenbuchsee-
Wangen, der letzthin eröffnet wurde,
scheint sich rasch einzubürgern und gute
Geschäfte zu machen. Letzten Sonntag
wurden zum Beispiel nicht weniger als
204 Personen befördert und außerdem
mutzten viele Passagiere wegen Platz-
mangel zurückgewiesen werden. —

Letzten Montag früh sind am Lötsch-
berg wiederum die Stockgraben- und
Schintigraben-Lawinen niedergegangen
und verursachten empfindsame Zugs-
störungen. Noch Montagabend mutzte
beim letzten Zug Brig-Bern umgestiegen
und umgeladen werden. Er erlitt 45
Minuten Verspätung. —

Sonntag nachts flüchtete ein franzö-
sischer Soldat bei Pruntrut über die
Grenze. Er hatte an der Vogesenfront
gekämpft und berichtete, datz die Fran-
zosen infolge der Schneestürme der letzten
Zeit tagelang ohne Nahrung gewesen
seien. Der Soldat wurde nach dem Ver-
hör ins Jnterniertenlager nach Bern ver-
bracht. —

Am 8. März brach in der Bürsten-
fabrik Jean Pfister Cie. in Wangen
a. A. Feuer aus, das das Fabrikgebäude
bis auf den Grund einäscherte. Rund
100 Arbeiter und Arbeiterinnen wurden
durch das Brandunglück arbeitslos. Der
Schaden soll sich auf 3—400,000 Fr.
belaufen. Die Brandursache ist unbe-
kannt. —

Im Jahre 1915 sind aus bernischen
Strafanstalten 785 Männer und 144
Frauen entlassen worden. Davon wur-
den dem Amt für die Schutzaufsicht ent-
lassener Sträflinge 38 Personen unter-
stellt. Im ganzen stehen 93 bedingt Ver-
urteilte und 17 bedingt Entlassene unter
der Aufsicht des Amtes. —

?iu5 der 5tadt kern >>

ü Gottlieb Zürcher.
gew. Schmiedmeister in der Lorraine.

Der Verstorbene ist am 2. Juli 1849
geboren und in Münsingen aufgewachsen,
wo er die Schule besuchte und auch das
Schmiedhandwerk erlernte. Nach Absol-
vierung der Lehrzeit begab er sich auf
die Wanderschaft und arbeitete in ver-
schiedenen Ortschaften der Schweiz. Er

war in seinem Fache ein tüchtiger und
geschickter Arbeiter. Nach Bern zurück-
gekehrt, erhielt er in dem altbekannten
Geschäft des Herrn Schmiedmeister Hoff-

1 Gottlied Zürcher.

mann auf der Schützenmatte eine Stelle
als Vorarbeiter. Im Jahre 1392 grün-
dete er in der Lorraine ein eigenes Ge-
schüft, das er bis zu seinem Lebensende
als schlichter Handwerksmann in vor-
züglicher Weise führte. Seiner Familie
war er ein treubesorgter Vater und in
großer Liebe zugetan. Der Tod hat
denn auch in den Kreis der Hinter-
lassenen eine unersetzliche Lücke gerissen.

Dem Vaterlande leistete Herr Zürcher
als Wagenschatzungs-Experte der dritten
Division ausgezeichnete Dienste. Ein
Mitglied der Schätzungskommission
schrieb bei seinem Ableben der Familie
u. a.: ,,E. Zürcher war uns stets ein
Vorbild treuer Pflichterfüllung." Seit
Weihnachten 1315 erkrankt, erlag Herr
Zürcher am 3. Februar 1916 nach schwe-
ren Leiden einem Hirnschlage. Mit ihm
ist ein ausgezeichneter Bürger von uns
geschieden.

Die Sektion Gymnasium des militä-
rischen Vorunterrichts hat letzten Sams-
tag ihre diesjährige Tätigkeit mit der
Bewaffnung und Bekleidung begonnen.
Es sind folgende Spezialkurse vorge-
sehen: Signalkurs, Karteniesekurs und
Radfahrerabteilung. Auch ein Tromm-
ler- und Pfeiferkorps soll gegründet wer-
den. Ein sechstägiger Ausmarsch wird
diesen Sommer die Jungmannschaft nach
dem Tessin bringen. —

Am 11. März hat sich im hiesigen
Variêtê-Theater ein bedauerlicher lln-
fall ereignet. Bei einer Probe verun-
glückte der jüngere der beiden Brüder
Adrains, der zu den besten und elegan-
testen Artisten gehörte. Er stürzte bei
der Einübung eines neuen Tricks so un-
glücklich auf das Genick, datz er schwer
verletzt in das Jnselspital verbracht wer-
den mutzte, wo er, wie es sich heraus-
stellte, infolge eines Rückengrathruches
am Sonntag. 12. März, starb. —

Die stadtbernischen Gasthöfe verzeich-
neten im Monat Februar 1316 3823
registrierte Personen (1915: 6400) und
31,503 Logiernächte (1915: 22.249). —

In einem Raufhandel, in den letzte
Woche vier Bürger vor einer Wirtschaft
in der Stadt gerieten, wurde einer von
ihnen so stark mit dem Messer traktiert,
datz er schwer verletzt ins Jnselspital
übergeführt werden mutzte. —

Letzten Samstag, 11. März, wußte
sich eine Frau aus unserer Stadt unter
der Angabe, datz sie Ratten vergiften
wolle, aus einer Apotheke Blausäure,zu
verschaffen und nahm von diesem Gift
in selbstmörderischer Absicht eine Dosis
ein. Kaum hatte sie das Gift verschluckt,
bereute sie ihre Tat und begab sich in
ärztliche Behandlung. Es wurden ihr
Gegenmittel verabreicht und es schien,
als wollte sich ihr Zustand bessern. Um
Mitternacht jedoch verschlimmerte er sich,'
die Frau wurde ins Jnselspital üher-
geführt, wo sie morgens um 4 Uhr
der Vergiftung erlag. —

Es ist gut, wenn unserer Bevölkerung
von Zeit zu Zeit vor Augen geführt
wird, datz sie dem Verschönerunqsverein
Bern eine ganze Reihe Annehmlichkeiten,
Verbesserungen und Verschönerung der
Stadt und Umgebung zu danken hat,
damit sie die Anlagen, Wälder und
Spazierwege schone und auf den Bänken
daran denke, datz sie auf Privateigentum
sitzt, das man nicht nach Belieben be-
schmutzen, verkratzen und den Boden
ringsum mit Papierfctzen und Orangen-
schalen bestreuen darf. Auch der soeben
herausgekommene Bericht des genannten
Pereins, der diesmal drei Jahre um-
faßt, erzählt wieder von einer Menge
Arbeit, die er geleistet hat. So hat er
an die Wegerstellung Münzgraben-
Kleine Schanze einen Beitrag von 500
Franken geleistet. Für den Blumen-
schmuck der Brunnen und Denkmäler oer
innern Stadt leistete er einen Beitrag
von 250 Fr. Sein Plan ist, auf die
vier Sockel der Kornhausbrücke Figuren
erstellen zu lassen,- er äufnet zu diesem
Zwecke einen Fonds, der bereits Franken
1069.60 enthält. An die Kosten der Nein-
Haltung der Wälder vergütet der Ver-
schönerungsverein Bern der bürgerlichen
Forstverwaltung 50»/». Sie betrugen im
Jahre 1915 Fr. 395.—. Das Perdienst
des Verschönerungsvereins ist es auch,
daß die Schwarztorplatz-Anlage zustande
kam und der Brunnen aus der alten
Münze, sowie der Kullsche Zierbrunnen
aus der Landesausstellung Aufstellung
fanden. An die Kosten des letztern
Brunnens leistete der Perein einen Bei-
trag von 1500 Fr. Der Widmann-
Brunnen soll durch eine Figur bereichert
werden! auch an diese Kosten leistet der
Verein einen Beitrag von 200 Fr. Wir
wünschen dem Verein einen immer wach-
senden Mitgliederstand, damit er stets-
fort seinen übernommenen Aufgaben
nachkommen kann. —

Nach dem Bericht der eidgenössischen
Postverwaltung steht für das Jahr 1915
das Postscheckbureau Bern mit einem
Gesamtumsatz von 1,732,228,000 Fr.
unter den schweizerischen Postscheck-
bureaux an erster Stelle. -Für die Stelle des Direktors am ber-
nischen Oberseminar haben sich drei, für
diejenige des Methodiklehrers etwa ein
Dutzend Bewerber angemeldet. Die Be-
werberlistc liegt zurzeit vor der Seminar-
kommission. —
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per iarteej.
Die lebte ÏBocbe bradjte tri militari»

Tdjer jpinficht wenig tceferittid) Reues,
wenn man nicht bie aufttärenben Rad)»
richten über bie oergangenen ©reigniffe
nor Serbun als fold) es betrauten mill.
Reu an fid) ift nur bie fünfte italienifd)e
Dffenfioe, Die oorausfid)tlict) ebenfo er--

gebnistos wie bie früheren enben mufe,
trob enormen Sorbereitungen.

Ruftlärung erhielten mir über bie
fchauerlichen beutfehen Sertufte nor Ser»
bun. Srioatnad)rid)ten aus bem Reid)e
felbft reben oon 100,000 Doten; bie amt»
lichen Rad)rid)ten fthweigen befanntlidj
bis 3um Srfdjeinen ber Serluftliften, bie
ftets nach Der pfpcbotogifdjen Ruswir»
fung einer moralifdjen Schlappe erfdjei»
nen. Unb eine moratifdje Schlappe ftel»
ten bis jebt Die beutfehen ffrortfehritte bar.
(Es gelang 3toar Den oorftürmenben
Kolonnen, bett norböftlidjen (Edpuntt ber
geftungsoorfront 311 überfluten unb bas
nörbtid) non Saur gelegene Douaumont
tints flantierenbe San3erfort 31t nehmen,
aus bem füblid) oon Saur gelegenen
£>aupttoerf tourben fie inieDer hinaus»
getoorfen, nadjDem oiete Regimenter,
oieIIeid)t 3wedIos, hingeopfert worben
waren. 3n ben Dri'tmntern bes Süb»
wertes hatten fidj Die norbfranpfifchen
Snfanteriften mit unerhörter 3ähigteit.

2Benn bie Deutfdjen jeben fffuhbreit
fran3öfifd)en Soben mit fo ungeheuren
Opfern erlaufen müffen, fo werben fie
taufenb 3ahrc unb 100 Rtitlionen STien»
fdfen benötigen.' (Eine berartige Serluft»
3iffer auf fo geringer fjrontausbehnung
in fo tuqer 3eit haben nicht einmal
bie 3tatiener am 3fon3o unb Die Ruffen
in ben Karpathen auf3ttweifen. Diefe
Datfache bleibt beftehen, aud) wenn bie
beutfdje Srioatnadfridjt um Vs über»
treibt; tut fie bas, ungefähr mie bie
Sarifer Slätter, bie bett ©efamtoerhift
an Doten unD Serrounbeten auf 200,000
angeben, fo fönticn mir auf 60,000 Dote
unb 10% ber Doppelten Serrounbeten»

Kriegsgefangener in Cuzern.

3at)I, atfo im gan3en über 70,000 SRanit,
rechnen.

Smnterhin, es ift benfbar, bah Saur
im 3toeiten Rnfturm bod) fällt. Dann
freilich ift ber Dftfettor ber fyeftung fehr
gefäbrbet unb wahrfcbeintid) oertoren.
Da3u wirb toodjenlange Stutarbeit not»
wenbig fein. X)iefe iange Rrbeit aber
oertteinert ben materiellen unb natnent»
lieh beit moratifeben (Erfolg bermaben,
"bah bie Depreffion auf fran3öfifcher
Seite gleich Ruit werben wirb. UnD
werben bie Rtaastruppen 3wifd)en St.
Rtihiel unb Regnieoilte auch 3um Rüd»
3ug hinter bie Rtaas ge3toungen, fo be»
beutet bas eigentlich leinen ftrategifd)en
Radjteil; fie werben auf oertürster $ront
in oorbereiteten Stettungen ben SSiber»
ftanb fortfehen; Die Stutarbeit ber Deut»
fdjen aber wirb 0011 Reuem beginnen
müffen.

(Es hanbelte fid); bei ber Deutfchen
Rttion 001t Rnfang an mehr um ben
moralifdjen ©irtörud, ben Der prall Ser»
buns heroorrufen muhte. Diefer (Ein»
brud bleibt aber aus, wenn Die beutfehen
Opfer in bett Rügen ber Seilhofen ben
RSert Serbuns überfteigen. Den ©tau»
ben an biefe Datfache bann eine gewiegte
fran3öfifd)e Sreffe leicht in bie Staffen
bringen. Dann mären Die Riefenopfer
in Dat unb 2Bat)rt)eit umfonft gewefen.
Riehls bliebe als bie oorteithafte Defen»
fiopofition auf Dem Rtaasabfdmitt.

Deutfdjtanb barf fid) nicht mit Defen»
finpofitionen begnügen. Seine gan3_e
Sage oerlangt mögtidjft rafdje ©ntfdfei»
bung; bie Kräfte feiner 3wei Saupt»
feinbe, ©ngtanbs mtb Ruhlanbs, wachten
täglich unb werben täglich boppett
furchtbar burd) bie progreffioe Rbnubung
ber beutfehen Kräfte Dan! ber wadjfenben
Schwere Der Rufgabe. (Es ift ait3uneh=
men, bah bie mititärifchen Kreife in
Serlin fid) mit Der 3eit auf bie befen»
fioen 3tele befchränten werben; b. h.
Den ©egner burd) feine eigenen Rnftürme
oon Deutfdjlanbs Unüberwinblichteit 3U
überseugen. ©s ift nicht su oergeffen,

bah bas Offenfio3iet leichter gu erringen
war; benn bamats, im Rnfang bes
Krieges, befah Deutfchlanb infolge ber
3tntralen Sage unb bant ber gröhern
Sereitfdjaft bie Uebermacbt — abfotut
ober bloh geiftig. beute änbert fidj bas
Serhättnis, in Doppelter Steife. ©in»
mal ergibt fidj eine abfotute Uebermacbt
ber ifreinbe; 3um anDern übernimmt ber
©egner Den leichtern Deil ber Kriegs»
hanblu.ng: bie Dffenfioe. Das wirb er
tun, fobatb fid) Deutfchlanb auf bas
Defenfio3ieI befchräntt.

Run braucht es freilich 3U Offenfio»
möglichteiten mehr als Sotbaten. ©s
braucht Offnere, braucht geniigenb
Rtaterial, braucht eine Safis unb braucht
Offenfiogeift.

Ru biefem fehlt es ben 3talienern
nicht. Rbermals ftürmen fie an ber
3fon3ofront mit unoergleichticher Ruf»
cpferungsfreubigteit an. Rbermals fat»
ten 3ehutaiifenbe. IXnb abermals um»
fonft. Denn ob Italien Sotbaten, Offi»
giere, Rtaterial unb alte SDlöglichleiten
hat, eines fehlt: bie Safis, bie ©runb»
tage im ©elänbe. Rus bentbar ungün»
ftigen Steltungen heraus auf bie treff»
tichften feinblichen Rofitionen 3U ftür»
men, ift mehr als fchwer, ift übermenfd)»
lid). Hub bod) gefdjieht es. ftBarum?
Sßo3U? ÏBarum 0 0 r ber allgemeinen
©ntenteoffénfioe?

Sotitifdie Rötigung? ©s trifett im
Kabinett Salanbra. Der erfte Ruf nach
©iotitti ift taut geworben. Die oppo»
fitionetlen Sogialiften finb_ nicht wie in
Deutfchlanb umgefallen. Sie haben feit
Kriegsausbruch unaufhörlich an ber Se»
enbigung bes Krieges gearbeitet, wenn
auch unter bem Dedmantet ber btohen
partamentarifdien Kritit unred)ter Re=
gierungsmahnahmen, bie burchaus
patriotifd) gemeint feien. Dabei finb in
3tatien nod) mehr Seute als nur bie
Sogialiften oppofitionelt gefinnt. 3n Den
SBirtfdfafteii hört man offen oon ber
Reootution fpredjen; fd)wei3erifd)e Rei»
fenbe beutfeher Rbfunft erhalten leine
Räffe mehr, weit biefe oerfluchten Spione
atterhanb unangenehme Rachrichten über
Das „popolp" ins Rustanb tragen.
Rtögtidjermeife ergibt fi^ bei einer etwa
ausbredjenben Krife bie Datfache, bah
nicht bas „Sott", fonbern bie „Strafge"
allein bie Regierung 3um Krieg gebrängt
hat.

Die Offenfioe tann aud) aus anbern
©rünbett unternommen worDen fein.
3unt Seifpiet 3ur Serfchteierutig ber
Dransporte nad) Çranîreid). Ober 3ur
Rbtentung ber Oefierreicher oor Satona,
b. h- 3ur Serhinberung allfälliger Ser»
ftärtung ber atbanifchen Dioifionen, bie
atterbings fehr nebenfächlich auftreten.
Rber wefenttid) genug treten fie auf als
Sinbemittet er3entrifd) arbeitenber ©n=
tentelräfte.

Die Ruffen nähern fi^ Drape3unt
unb Dem Digris füblid) Kermanfchat),
was für bie Dürfen äufjerft gefährlid)
erfcheint.

©ine potitifdje Reuigleit traf oor acht
Dagen ein: Rortugat erhielt bie beutfdje
Kriegserttärung, weit es fi^ weigerte,
auf bie faifertidje Rote Rntwort 3U
gehen. Das ift recht betrüblich für alle,
bie ben ^rieben herbeifehnen. A. F.
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Der Krieg.
Die letzte Woche brachte in militari-

scher Hinsicht wenig Wesentlich Neues,
wenn man nicht die aufklärenden Nach-
richten über die vergangenen Ereignisse
vor Verdun als solches betrachten will.
Neu an sich ist nur die fünfte italienische
Offensive, die voraussichtlich ebenso er-
gebnislos wie die früheren enden mutz,
trotz enormen Vorbereitungen.

Aufklärung erhielten wir über die
schauerlichen deutschen Verluste vor Ver-
dun. Privatnachrichten aus dem Reiche
selbst reden von 100,000 Toten; die amt-
lichen Nachrichten schweigen bekanntlich
bis zum Erscheinen der Verlustlisten, die
stets nach der psychologischen Auswir-
kung einer moralischen Schlappe erschei-
neu. Und eine moralische Schlappe stel-
len bis jetzt die deutschen Fortschritte dar.
Es gelang zwar den vorstürmenden
Kolonnen, den nordöstlichen Eckpunkt der
Festungsvorfront zu überfluten und das
nördlich von Vaur gelegene Douaumont
links flankierende Panzerfort zu nehmen,
aus dem südlich von Vaur gelegenen
Hauptwerk wurden sie wieder hinaus-
geworfen, nachdem viele Regimenter,
vielleicht zwecklos, hingeopfert worden
waren. In den Trümmern des Süd-
Werkes halten sich die nordfranzösischen
Infanteristen mit unerhörter Zähigkeit.

Wenn die Deutschen jeden Fußbreit
französischen Boden mit so ungeheuren
Opfern erkaufen müssen, so werden sie
tausend Jahre und 100 Millionen Men-
schen benötigen. Eine derartige Verlust-
ziffer auf so geringer Frontausdehnung
in so kurzer Zeit haben nicht einmal
die Italiener am Jsonzo und die Russen
in den Karpathen aufzuweisen. Diese
Tatsache bleibt bestehen, auch wenn die
deutsche Privatnachricht um Vs über-
treibt: tut sie das, ungefähr wie die
Pariser Blätter, die den Gesamtverlust
an Toten und Verwundeten auf 200,000
angeben, so können wir auf 60,000 Tote
und 10"-, der doppelten Verwundeten-

Kriegsgefangener in Ludern.

zahl, also im ganzen über 70,000 Mann,
rechnen.

Immerhin, es ist denkbar, datz Vaur
im zweiten Ansturm doch fällt. Dann
freilich ist der Ostsektor der Festung sehr
gefährdet und wahrscheinlich verloren.
Dazu wird wochenlange Blutarbeit not-
wendig sein. Diese tauge Arbeit aber
verkleinert den materiellen und nament-
lich den moralischen Erfolg dermaßen,
'daß die Depression auf französischer
Seite gleich Null werden wird. Und
werden die Maastruppen zwischen St.
Mihiel und Rêgnieville auch zum Rück-
zug hinter die Maas gezwungen, so be-
deutet das eigentlich keinen strategischen
Nachteil: sie werden auf verkürzter Front
in vorbereiteten Stellungen den Wider-
stand fortsetzen: die Blutarbeit der Deut-
schen aber wird von Neuem beginnen
müssen.

Es handelte sich bei der deutschen
Aktion von Anfang an mehr um den
moralischen Eindruck, den der Fall Ver-
duns hervorrufen mußte. Dieser Ein-
druck bleibt aber aus, wenn die deutschen
Opfer in den Augen der Franzosen den
Wert Nerduns übersteigen. Den Elau-
ben an diese Tatsache kann eine gewiegte
französische Presse leicht in die Massen
bringen. Dann wären die Riesenopfer
in Tat und Wahrheit umsonst gewesen.
Nichts bliebe als die vorteilhaste Defen-
imposition auf dem Maasabschnitt.

Deutschland darf sich nicht mit Defen-
sivpositionen begnügen. Seine ganze
Lage verlangt möglichst rasche Entschei-
dung: die Kräfte seiner zwei Haupt-
feinde, Englands und Rußlands, wachsen
täglich und werden täglich doppelt
furchtbar durch die progressive Abnutzung
der deutschen Kräfte dank der wachsenden
Schwere der Aufgabe. Es ist anzuneh-
men, daß die militärischen Kreise in
Berlin sich mit der Zeit aus die defen-
siven Ziele beschränken werden: d. h.
den Gegner durch seine eigenen Anstürme
von Deutschlands Unüberwindlichkeit zu
überzeugen. Es ist nicht zu vergessen,

daß das Offensivziel leichter zu erringen
war: denn damals, im Anfang des
Krieges, besaß Deutschland infolge der
zentralen Lage und dank der größern
Bereitschaft die Uebermacht — absolut
oder bloß geistig. Heute ändert sich das
Verhältnis, in doppelter Weise. Ein-
mal ergibt sich eine absolute Uebermacht
der Feinde: zum andern übernimmt der
Gegner den leichtern Teil der Kriegs-
Handlung: die Offensive. Das wird er
tun, sobald sich Deutschland auf das
Defensivziel beschränkt.

Nun braucht es freilich zu Offensiv-
Möglichkeiten mehr als Soldaten. Es
braucht Offiziere, braucht genügend
Material, braucht eine Basis und braucht
Offensivgeist.

An diesem fehlt es den Italienern
nicht. Abermals stürmen sie an der
Jsonzofront mit unvergleichlicher Auf-
opferungsfreudigkeit an. Abermals fal-
len Zehntausende. Und abermals um-
sonst. Denn ob Italien Soldaten, Offi-
ziere, Material und alle Möglichkeiten
hat, eines fehlt: die Basis, die Grund-
läge im Gelände. Aus denkbar ungün-
stigen Stellungen heraus auf die treff-
lichsten feindlichen Positionen zu stür-
men, ist mehr als schwer, ist Übermensch-
lich. Und doch geschieht es. Warum?
Wozu? Warum vor der allgemeinen
Ententeoffènsive?

Politische Nötigung? Es kriselt im
Kabinett Salandra. Der erste Ruf nach
Giolitti ist laut geworden. Die oppo-
sitionellen Sozialisten sind nicht wie in
Deutschland umgefallen. Sie haben seit
Kriegsausbruch unaufhörlich an der Be-
endigung des Krieges gearbeitet, wenn
auch unter dem Deckmantel der bloßen
parlamentarischen Kritik unrechter Ne-
gierungsmaßnahmen, die durchaus
patriotisch gemeint seien. Dabei sind in
Italien noch mehr Leute als nur die
Sozialisten oppositionell gesinnt. In den
Wirtschaften hört man offen von der
Revolution sprechen: schweizerische Rei-
sende deutscher Abkunft erhalten keine
Pässe mehr, weil diese verfluchten Spione
allerhand unangenehme Nachrichten über
das „popohcO ins Ausland tragen.
Möglicherweise ergibt sich bei einer etwa
ausbrechenden Krise die Tatsache, daß
nicht das „Volk", sondern die ..Straße"
allein die Regierung zum Krieg gedrängt
hat.

Die Offensive kann auch aus andern
Gründen unternommen worden sein.
Zum Beispiel zur Verschleierung der
Transporte nach Frankreich. Oder zur
Ablenkung der Oesterreicher vor Valona,
d. h. zur Verhinderung allfälliger Ver-
stärkung der albanischen Divisionen, die
allerdings sehr nebensächlich auftreten.
Aber wesentlich genug treten sie auf als
Bindemittel exzentrisch arbeitender En-
tentekräfte.

Die Russen nähern sich Trapezunt
und dem Tigris südlich Kermanschah,
was für die Türken äußerst gefährlich
erscheint.

Eine politische Neuigkeit traf vor acht
Tagen ein: Portugal erhielt die deutsche
Kriegserklärung, weil es sich weigerte,
auf die kaiserliche Note Antwort zu
geben. Das ist recht betrüblich für alle,
die den Frieden herbeisehnen. L.
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